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Dentſchland. 


Berlin, 14 Juli. In den lezten Tagen 
haben mehrere Zeitungen die Nachricht gebracht, 
daß der Kultus minſſter die Behörden angewieſen 
habe, über die moraliſche Führung der Lehrer und 
deren Stellung im bürgerlichen Leben eingehend 
Bericht zu erſtatten. Dieſe Mittheilung, an welcht 
ſehr weit gehende Folgerungen geknüpft worden find, 
entbehrt jeden khatſächlichen Anhalte, Der Kultus- 
minifter Hat keinerlei derartige Anordnung erlaſſen. 
Im Laufe des vorigen Jahres ſind beim Kultus⸗ 
menitertum bezüglich des moraliſchen Verhaltens der 
Voltsſchullehrer diejenigen Berichte eingegangen, 
welche ſeitens des früheren Kultusminiſters aus 
Vranlaſſung der aus den Verhandlungen des Ab⸗ 
geotpnetenhauſes bekannten Vorgänge von den Pro- 
vinztalbehörden erfordert waren. Ein Beſcheld auf 
dieje Berichte it nicht erfolgt. Außerdem find vor 
einigen Monaten, wie alljährlich, Nachweiſungen 
über die gerichtlichen und mit Dienſtentlaſſung ver⸗ 
tum enen Die ziplinarbeſtrafungen der Lehrer aus 
dem Vorjahre eingegangen. Die Einreichung dieſer 
Nachweiſungen beruht auf einer im Jahre 1868 
getroffenen allgemeinen Anordnung. Auch hierauf 
iſt eine Verfügung nicht ergangen f 
f Berlin, 14. Juli. Ueber die Ernte⸗Aus ſichten 
in Preußen ſchreibt die „Provinztal⸗Korreſpondenz“: 

Die ungünftigen Witterungs- Verhältniſſe bel 

Beginn des Frühjahrs, namentlich die noch ſo ſpät, 
* erſt in der zweiten Hälfte des Monats Mat, einge⸗ 
N trttenen ſtarken Nachtfröſte hatten in weiten Kreiſen 
der Bevölkerung die Befürchtung hervorgerufen, daß 
in dieſem Jahre eine allgemeine Mißernte eintreten 
werde. Nachdem jedoch der Monat Juni eine den 
Saaten äußerſt günſtige Witterung mit ſich gebracht, 
bat jene Befürchtung allgemein der Hoffnung Platz 
| gemacht, daß die Ernte keineswegs zu den ſchlech⸗ 
teren zählen, ſondern ſich in mehreren wichtigen 
| Fruchtarten ſogar über eine Durchſchnittsernte nicht 
unweſentlich erheben werde. Dieſe Erwartungen 
finden volle Beſtätigung in den zahlreichen, faſt aus 
allen Theilen der Monarchie eingegangenen, von den 
landwuthſchaftlichen Centralverbänden auf Grund 
der Meldungen der Zweigvereine aufgeſtellten Be⸗ 
richten, welche in den jüngſten Tagen im „Staate 
Anzeiger“ zum Abdruck gelangt ſind. Dieſelben 
konſtatiren faſt ausnahmslos, daß die allgemeinen 
Ernteausſichten durchaus nicht unbefriedigend ſind, 
und in mehreren Berichten wird ausdrücklich erklärt, 
daß an einen Nothſtand, von welchem ſogar ſchon 
in einem Thell der Preſſe die Rede war, nicht ent 
jernt gedacht werden könne, ja daß nicht einmal ein 
Mangel an einer Fruchtart zu erwarten ſtehe. 

Nicht unerheblich hat der Roggen durch die 
ſpäten Nachtfröſte gelitten und aus einigen Kreiſen 
lauten allerdings die Berichte über den Stand pie. 
ſer Frucht wenig günſtig. Aber »elfach bezieht ſich 
dies nur auf den Zustand, in welchem die Roggen 
äder ſich unmittelbar nach den Maifröften befa den, 
wührend in verſchiedenen Berichten hervorgehoben 
wird, daß ſich der Stand des Roggens in den letz⸗ 
ten Wochen gehoben habe und daß namentlich die 
Gegenden von beſſerem Boden und mit guten Kul- 
turverhältniſſen wenig gelitten hätten. So iſt z. B. 
in verſchiedenen Diſtrikten Schleswig⸗Holſteins der 


Stand des Roggens ein recht guter, ebenfalls in 


der Landdroſtet Lüneburg, wo die Nachtfröſte nicht 
überall gewirkt haben. Aus dem Regterungsbezirk 
Stralſund und den weſtlichen Kreiſen des Regit⸗ 
rungebezirks Stettin wird ausdrücklich auch hinſicht⸗ 
lich des Roggens hervorgehoben, daß ein Mangel 
daran in Folge ungünſtigen Ertrags in keiner Welſe 
befürchtet werde. 
Nächſt dem Roggen hat die Ungunſt der Wit⸗ 
terung im Mai namentlich auf die Futterkräuter 
und das Wieſenheu nachthellig eingewirkt, da be⸗ 
ſonders die längere Zeit anhaltende Dürre das 
Dachethun aufgehalten hat, ſo daß der erſte 
b nült in den meisten Gegenden nicht als gut 
tbeichnet werden kann. Jedoch bofft man doch 
allgemein auf einen guten, ertragreichen zweiten 
Schnitt, wozu der gegenwärtige Stand der Wieſen 


in Folge der ſeuchten und warmen Junimitterung: 


vollauf berechtigt. Es fehlt aber auch keineswegs 
an Meldungen, welche ſelbſt in Betreff des erſten 
Schnitts keine Klage erheben, ſondern überhaupt 
günſtig lauten. So wird u. A. aus dem Regie- 
rungsbezirk Gumbinnen berichtet, daß die Futter. 
kräuter in den meiſten Kreiſen gut ſtehen und daß 
in dem Krriſe Gumbinnen ſogar eine reiche Futter- 
ernte in Aus ſicht zu nehmen iſt. 


Mai geſchädigt, und einer „geſegneten Ernte“ in 


Donnerſtag, den 15. Juli 1880. 


Laſſen nun aber immerhin die Ausſichten der ausführten, diejenige, welche Paris mit St. Ger⸗ 
Roggen- und Futterernte zu wünſchen übrig, ſo ſind 
dagegen die Meldungen über den Stand von Wei⸗ 
zen, Sommerfrüchten und Kartoffeln: faſt allgemein 
ſehr erfreuliche. Eine eigentlicht schlechte, ja felbſt 
nur mittelmäßige Ernte in dieſen wichtigen Frucht 
arten wird kaum irgendwo befürchtet, ſondern bel⸗ 
nahe überall werden reiche oder wenigſtens gute 
Erträge erwartet. So werden u. A. in dem Be 
richte aus Schltawig⸗Holſtein die Ernteausſichten für 
Weizen, Sommerfruchte und Kartoffeln, ſowie für 
die ſonſtigen Feldfrüchte als recht gute, thellwelſt 
ſogar ganz vorzügliche bezeichnet. Im Regierungs- 
bezirk Gumbinnen ſteht der Weizen in allen Kreiſen 
gut und verſpricht eine gute Ernte, Ebenſo ſteht 
im Landdroſteibezirk Lüneburg der Weizen überall 
richt gut, der Stand der Sommerfrüchte it gleich⸗ 
falls ein recht guter und von den Kartoffeln wird 
eine gute Ernte erwartet. Im Regierungsbezirk 
Münſter ſtehen die Sommerfrüchte an den meiſlen 
Orten ſebr üppig, ebenſo die Kartoffeln. In den 
Reglerungsbezirken Magdeburg, Merſeburg und Er 
furt ſieht der Weizen mindestens gut, überwiegend 
vorzüglich, die Gerſte durchweg ausgezeichnet, der 
Hafer im Durchſchnitt gut, der Stand der Kar⸗ 
toffeln kann als vortrefflich angeſehen werden und 
die Rüben gewähren gute Ausſichten. 
In gleicher Weiſe lauten die Berichte über die 
genannten Fruchtarten aus faſt allen übrigen Re⸗ 
gierungsbezirken mehr oder weniger günſtig; is 
einem derſelben findet ſich ſogar die Acußerung, da 
der fruchtbare Juni reichlich geheilt habe, was 


Ausführung der Nordbahn. Von jeßt an blieben 
fie in ſtetigem energiſchen Aufſteig en, bis fie mit 
der Gründung des Credit Mobiler ihren Höhe 
punkt erreichten. Dieſes gewaltige, aber von An, 
fang an den Todeske m in ſich bergende Unterneh: 
men war nicht etwa das blanke Reſultat einer bru 
talen Spekulatlonsſucht, ſondern beruhte auf kühn 
gedachten, aber fehlerhaften theoretiſchen Vorarbei⸗ 
ten. Eine gewaltige Anſpannung des Kredits, bis 
über das Maß feiner Tragfählgkeit hinaus, fol den 
Zinsfuß herabſetzen, der Arbeitskraft lohnende Tha 
tigkeit zuführen, die Werthe des Grundeigenthums 
erhöhen und jo allen Intereſſen gleichzeitig gerecht 
werden. 

Die Brüder Pereire wurden der eigentliche 
Typus der „Gründer“ des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts, zu denen alle anderen ſich als ſchwächliche 
Nachahmer verhalten. Zu den Geſchäften, welche 
der Credit Mobilter durchführte, gehörte u A die 
Gründung der Gasgeſellſchaft, der Ounibusgeſell⸗ 
ſchaft, des Hotel du Louvre, ſpaniſche und ruſſiſche 
Eiſenbahnen, die Entſtaatlichung der öſterreichiſchen 
Staatsbahn, unzählige Emiſſtonen. Im Jahre 
1867 wurde die Liguidation des Inſtitutes erfor 
derlich, und die Brüder Pereire verſanken in Dun- 
kel. In dieſem Dunkel ſtarb der ältere 1875 
Der jüngere gewann durch geſchickte Börſen ·Ope 
rationen ſein Vermögen und ſein Preſtige wieder 


faft allen Fruchtarten entgegengeſehen werden könne 
Zu ſo weit gehenden Befürchtungen, wie ſte hier 
und da verbreitet worden, wird in keinem Bericht 
Anlaß gegeben, man erwartet vielmehr mit Zuver⸗ 
ſicht das ſchließliche Reſultat der Ernte, vorausge- 
ſetzt natürlich, daß nicht noch jetzt beſonders un⸗ 
günſtige Witterungs- Verhältniſſe eintreten, welche dit 
gegenwärtig voll berechtigten Hoffnung wieder zu 
Schanden machen. 
— Ueber ein brittſches Militärſchauſpiel wird 

dem „Berl. Tageblatt” aus London unterm 14. d. 
M. telegraphirt: Heute findet in Windſor eine 
große Revue von 12,000 Soldaten vor der Köni⸗ 
gin ſtatt Die meiſten Blätter gerathen in Extaſe 
über dieſen „impoſanten militäriſchen Anblick“. Nur 
der „Standard“, ein gewiß ernſtes patriotiſchts 
Hauptblatt, macht ſich eigentlich darüber luſtig. „Es 
wäre wohl Häreſie, ſo ſchreibt der „Standard“, zu 
zweifeln, daß engliſche Offiziere, Soldaten, Kano, 
nen, Pferde ꝛc. die beſten und ſchönſten der Welt 
ſeten, allein in milttätiſchen Dingen zähle die Quan, nichtautoriſirten geiſtlichen Orden weiter vorgehe. 
tität ebenfalls mit und da ſel England jammerhaft — — 
zurüd, noch mehr im Verhältniß als vor 30 Jah. 
ren. Sollte England in eine Lage uralten fm, 
nur die Waffen eine ehrenhafte Austragung zulaſſen, 11 
ſo würde a bald 3 en; nn de ee Der ee eg 
12,000 Mann ausrichten lönnten.“ Dieſer Atti eee 1 re ach 

. 5 Jahres in dem Ziehm'ſchen Gafthofe hierſelbſt, wo 


Provtutelles. 
Stettin, 15. Juli. 


tel iſt, wie ich hinzufügen möchte, durchaus nicht 


main verbindet; an dieſelbe ſchloß ſich ſodann die ſollen 


geben. 6) Der 


Wunſch zu erkennen 
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Tourfahrten zwiſchen Stettin und Meſſenthin machen 
ollen. 


— Der Kaufmann Joh. Karl Hilde⸗ 
brand hier, Krautmarkt, hat die durch den Tod 
des Herrn Kaufmanns Flemming frei gewordert 
Kollekte der preußiſchen Lotterie zuertheilt ex- 
halten. 2 
Stralfund, 13. Juli. Geſtern Nachmittag 
fand hierſelbſt im „Hotel de Brandebourg“ eine 
General⸗Verſammlung des baltiſchen Pferdezucht⸗ 
Vereins ſtatt. Es wurden nachſtehend bezeichnete 
Beſchlüſſe gefaßt: 1) Wegen der Rechnung für 
das Jahr 1879, welche von 2 Mitgliedern der 
Verſammlung einer Neviflon unterworfen un da⸗ 
bet nichts zu bemerken gefunden wurde, ertheilte 
die Verſammlung dem Kaſſenführer Decharge. Die 
Rechnung ſchließt ab mit einem Kaſſenbeſtande von 
2798 M. 8 Pf. 2) Die einzuführenden Füllen 
— Hengſt- und Stutfüllen — find vorzugsweise 
in Hannover anzukaufen, und wenn dort der Be⸗ 
darf nicht gedeckt werden ſollte, das Fehlende etwa 
in der Treptower Gegend zu beſchaffen. 3) Es 
wurde in Bezug auf die erlaſſene Körordnung für 
wünſchenswerth erklart, wenn je 2 Kreiſe ſich ver⸗ 
einigten zur Wahl einer gemeinſchaftlichen Kom⸗ 
miſſion, weil dadurch größere Uebereinſtimmung hin⸗ 
ſichts der zu brobachtenden Grundſaͤtze erzielt werde. 
4) Für die Ausſtellung in Grimmen am 25. 
Auguſt d. J. wird feitens des Vereine für die 
befte Lelſtung im Huſbeſchlag ein Ehrenpreis ge⸗ 
währt werden. 5) Die den häuszlichen Wirthen 
zur Zucht unter dem Koſtenpreiſe zu überfafjendes 
en find mit % des Ankaufewerthes weg zu 
| gegeben, bei den anzukaufenden 
Zuchtfüllen nach Möglichleit die Abſtammung feſt⸗ 
zuftellen und ſich entſprechende Nachweiſe über die⸗ 
jeibe zu verſchaffen. 8 
Tribſees, 12. Jull. (Ausnutzung der Toff ⸗ 
gruben.) Man hat ſchon begonnen, die Torfgruben 
auf den Mooren bei unjerer Stadt zu Fiſchteichen 
auezunußen und zwar mit beſtem Erfolge; denn in 
dieſem an Fiſchnahrung ſo reichen Waſſer gedeihen 
Hechte, Barſche, Karauſchen, Schleie u. ſ. w. auf 
das Beſte. Wir wollen, da ſich alſo die Torfgru⸗ 
ben in rentenfähige Teiche ump andeln laſſen, an 
der Hand der „Deutſchen Fiſcherei⸗Ztitung“ beute 
mitthellen, wie leicht und mit welchen geringen 
Koſten Fiſchteiche anzulegen find und wie lohnend 
die Beſetzung derſelben mit jungen Fiſchen if. Der 
Beſiter des Etabliſſements Fichthof bei Stettin fing 
vor neun Jahren an, aus einer wenig ertrags⸗ 
fähigen Hütungsfläche Torf zu werben, die auf einer 
Unterlage von Moorkalk ruhte. Nachdem die Moor⸗ 
kalk⸗ und Torfgrube ausgebeutet war, beſetzte er ſie 
mit Hechten, Barſchen, Blögen, Schleien und Ka⸗ 


rauſchen, ſchonte fie in den erſten fünf Jahr n und 


fängt jetzt völlig ausgewachſene und beſondets felte 
Fiſche, z. B. einen 9 /, Pfund ſchweren Hecht. 
Befiſcht wird der Teich mit Reuſen, einer Wade 
und dem Speer. Einer Uebervölkerung beugen große 


Ankaufs- Kommiſſion wird ber 


blos Parteianſicht, ſondern eine patriotiſche An; 

ſchauung der wirklichen Verhältutſſe gegenüber 

Hallucinatlonen Gladſtones und der Bewunderer 

deſſen auswärtiger Politik . 
Ausland. 

Paris, 12. Juli. Heute früh ist Iſagc Pe⸗ 
retre auf feinem glänzenden Schloſſe Armanpſllers, 
eine Stunde von Paris, geſtorben. Er war der 
füngere und letztüberlebende des Brüderpaares, das 
durch feine Verbindung von phantaſtiſchen fogtafiftt- 
ſchen Spekulationen mit waghalſigen Spekulatlonen 
die Aufmerkſamkett auf ſich gezogen hatte. Er war 
am 25. November 1806 in Bordeaux geboren und 
ſtammte aus einer portugieſtſch-iſraelltiſchen Fa- 
milie. Sein Vater hatte durch lingulſtiſcht Ar- 
beiten und namentlich als Taubſtummenlehrer 
einen Namen gemacht. Im Jahre 1823 kant er 
mit ſeinem älteren Bruder Emil nach Paris, ar⸗ 
beitete als Beamter in dem Hauſe Rothſchllo, in 
welchem er ſchnell zu einer bedeutenden Stellung 
aufitteg, verließ es aber nach wenigen Jahren wie. 
der und ergab ſich mit feinem Bruder der Saint. 
Simonſſtiſchen Agitattont, Beide Brüder wurden 
Mitarbeiter verſchtedener Zeitungen; ſie waren die 
erſten, welche den täglichen Börſenbericht in die 
Journaliſtik einführten, während man ſich bis da⸗ 
hin mit dem trockenen Koursztttel begnügt batte. 
Ihren Ruf in der Geſchäftswelt und damit auch 
ihr großes Vermögen begründeten fie dadurch, daß 
fie 1832 — 1835 die erſte franzöſtſche Eiſenbahn 


Ne ſtets ihre Sachen nitderſetzte, wenn ſie nach 
Stettin kam, Waaren geſtohlen und nimmt ſie an, 
daß ihr in dieſer Zelt für ca. 72 Mark Waaten 
abhanden gekommen. Geſtern gelang es, die bei 
Ziehm in Dienſt ſtehende unverehelichte Alwine Aug: 
Louſſe Koepke aus Gotzlow als dringend ver- 
dächtig, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, in Haft 
zu nehmen, doch hat dieſelbe noch kein Geſtändniß 
abgelegt. 

— Der Bäckergeſelle Johann Schick aus 
Pr. Friedland lernte hierſelbſt auf der chriſtlichen 
Herberge einen anderen Reiſenden kennen, mit dem 
er gemeinſam die Weiterreiſe am Dienſtag antrat. 
An der Berliner Chauſſet in der Nähe von Scheune 
lagerten ſich Beide und während Schnick einge⸗ 
ſchlafen war, raubte ihm fein Neifefolege die Klei⸗ 
dungsſtücke und feine Baarſchaft von ca. 10 Mark 
und entfernte ſich damit, ohne daß es bis jetzt ge- 
lang, den diebſſchen Reiſenden zu ermitteln oder 
deſſen Perſönlichkeit feſtzuſſellen. Derſelbe hatte ſich 
für einen Müller ausgegeben, ſeine zu rückgelaſſenen 
Papiere lauten aber auf einen Buchhalter Albert 
Ulricht aus Schneide mühl. 

— Der Dampfer „Libau“, der „Neuen 
Dampfer⸗Kompagnie“ gehörig, hat ſich geſtern auf 2 u 
der Fahrt von Swinemünde nach hier, in der Nähe ſtruppig anſühlt. Da ſich aun die Atmoſphäre 
von Ziegenort, feſtgefabren. Heute Morgen ift der ibres Ueberſchuſſes an Oeuchtigkelt naturgemüß in 
Dampfer „Waldeck“ nach dort gefahren, um den Niederſchlägen entladet, iſt der Mann immer in der 
„Libau“ frei zu machen. Lage, das zu gewärtigende Wetter nach der Ver⸗ 

— Geſtern ſind hierſelbſt die beiden Dampfer faſſung feines Bartes mit ziemlicher Zuvenläſſigkeit 
eingetroffen, welche demnächſt regelmäßige direkte] vorherzuſagen. Derlei „hydropathiſches“ Haar 


Raubſiſche (Hechte und Barſche) vor. — Die Geu⸗ 
ten müſſen nun auch das Fangen der Fiſche zu⸗ 
laſſen, es dürfen alſo keine Ränder ſtehen bleiben 
und der Abraum nicht in die aus genutzte Grube 
zurückgeworfen, ſondern abgefahren und zum Dim- 
ger umgeſchoffen werden. — Hoffen wir, daß obi⸗ 
ger Hinweis eine rentable Ausnutzung der Torf- 
gruben mit bewirken helfe. g 


Vermiſchtes. 


— Einen kburlesken Prozeß wird demnächſt 
der Prozeßrichter von Lippa (Ungarn) zu verhandeln 
haben. In einer rumäniſchen Dorfgemeinde in der 
Nähe dieſes Ortes iſt ſeit Jahren ein deutſcher 
Stellmacher anſäſſig, der einen ſtattlichen, raben⸗ 
ſchwarzen Vollbart trägt. Der wackere Meiſter thut 
ſich auf dieſe ſeine Geſichtszierde nicht wenig zu 
Gute, und nicht mit Unrecht, denn dieſelbe in nicht 
nur ein Speclmen eines ſchönen Bartes, ſondern 
zugleich ein untrüglicher Wetterprophet. Das Haar 
iſt nämlich außerordentlich ſenſtole für Feuchtigkeit; 
ſowie ſich in der Atmoſphäre Waſſervünſte zu ſam⸗ 
mela anfangen, wird es weich und geſchmeidig, 
während es bei trockener Witterung ſich ſpröde und 


— 


es 


4 


kommt übrigens häufig vor und fällt gar nicht 
ſonderlich auf, nur die lieben Rumänen der er- 
wähnten Gemeinde ſind ſeit geraumer Zeit naiv 
genug, dem Barte des Wagnermeiſters nicht blos 
die Eigenſchaft, das Wetter zu prophezeien, ſondern 
auch die Kraſt zuzuſchreiben, daſſelbe zu machen; 
ſie argumentiren nicht: es wird regnen, daher iſt 
Meiſter Nikolaes Bart weich, ſondern umgekehrt: 
Nikolaes Bart iſt weich — das bringt Regen. 
Vor etwa zehn Tagen begann in der Gemarkung 
der Haferſchnitt; am zweiten Schnittlage fiel ein 
tüchtiger Regen ein, der die Arbeit hinderte und 
das Getreide ſchäritzte; am dritten Tage, kaum daß 
die Halme abgetrocknet waren, regnete es wieder; 
der Verdruß war groß und nicht geringer die Er⸗ 
bitterung gegen — des Wagners Bar“, der die 
Ernte durch Regen ſtörte. Als ſich vollends am 
vierten Tage wieder Regen einſtellte, thaten ſich die 
Weiſen der Bauernſchaft zuſammen und beſchloſſen, 
dem Unweſen ein Ende zu machen. Sie lockten am 
Abend deſſelben Tages den Wagner in das Gaſt⸗ 
haus und hielten ihn dort im Geſpräch zurück, bis 
es vollends finſter geworden war. Auf dem Heim ⸗ 
wege fielen dann ihrer zwölf oder vierzehn hand⸗ 
feſte Kerle über ihn her, banden ihm Hände und 
Füße und ſchleppten ihn in das nahegelegene Wohn⸗ 
haus eines Komplizen; dort zwangen ſie den Jam⸗ 
mernden und Flehenden auf einen Stuhl nieder, 
ſechs Hände hielten ihm den Kopf feſt, dann trat 
der Barbier des Ortes mit ſeiner Handwerksſcheere 
vor ihm hin und — die Urſache des Regenwetters, 
der Stolz des unglücklichen Meiſters, der ſchoͤne 
ſchwarze Vollbart fiel unter den ruchloſen Händen 
des rumäniſchen Figaro. Die Haare wurden feier⸗ 
lichſt in einem Feuer verbrannt, in welches man 
Weihrauch und ſonſtige Spezereien geſtreut hatte. 
— Der Wagner gedenkt die Thäter wegen Gewalt ⸗ 
thätigkeit zu belangen. Ob das Wetter ſich in 
Folge dieſer meteorologiſchen Lynchjuſtiz gebeſſert 
dat, hat unſer Gewährsmann zu berichten ver⸗ 
geilen. 

— unter der Ueberſchrift: „Weshalb wird 
das Klima Europa's kälter?“ ſchreibt ein ſchwedi⸗ 
ſches Blatt: „Im groͤnländiſchen Meerbuſen Ko⸗ 
menok bei Joma hat man foſſile und ſehr charak⸗ 
teriſtiſche Ueberreſte von Palmen und Bäumen, 
welche darauf ſchließen laſſen, daß in dieſen Ge⸗ 
genden früher eine reiche Vegetation geherrſcht hat, 
vorgefunden. Aber die Eisperiode der Geologen 
trat ein, und in Folge der ſinkenden Temperatur 
wurde dieſe üppige Vegetation in ein Leichentuch 
von Eis und Schnee gehüllt. Dieſes Sinken der 
Temperatur, welches ſich von Norden her ſüdwärts 
erſtreckte und durch geologiſche Beweiſe konſtatlrt 
werden kann, nämlich durch das Vorfinden foſſiler 
Pflanzen, ſcheint auch in unſeren Tagen zunehmen 
u wollen. In den letzteren Jahren iſt das Eis 
vom Nordpol welt nach Süden vorgedrungen, fo 
haben ſich z. B. zwiſchen Grönland und dem Eis⸗ 
meert koloſſale Maſſen von Eis angeſammelt. An 
der europätjchen Küſte ſtoßen die Seefahrer oft un- 
ter Breitegraden auf Eis, wo fie es ſonſt in der 
milderen Jahreszeit nicht anzutreffen pflegen, und 
die in dieſen Sommer auf der fkandinaviſchen 
Halbinſel herrſchende Kälte ſtammt von den Eis- 
maſſen her, welche in Regionen umhertrelben, wo 
der Golfſtrom ſich gegen unſere Küſten biegt. Es 
iſt dies eine Wiederholung der im kalten Sommer 
1865 gemachten Beobachtung. Dieſe ungewohnte 
Nachbarſchaft mit den Eismaſſen hat das Klima 
Jelands jo kalt gemacht, daß das Korn nicht mehr 
reif wird und die Isländer angeſichts der drohenden 
Hungersnoth und Kälte ſich eine neue Helmath in 
Nordamerika zu gründen beginnen. So waren dle 
Berhältniffe auf Grönland im 14 Jahrhundert, als 
die norwegiſchen Kolonien von den vordringenden 
Eismaſſen zerſtört wurden.“ 


— Endlich nach vielen Mühen iſt es den 
weiblichen Aerzten Rußlands gelungen, ſich Gleich 
berechtigung mit den männlichen zu erkämpfen. Graf 
Tolſtot arbeitete mit allen Kräften dagegen und ver⸗ 
ſtand es, jo lange er das Unterrichts mintſterium 
leitete, jeden dahin zielenden Verſuch zu hüintertrei⸗ 
ben. Ein ſoeben veröffentlichter Kaiſerlicher Ukas 
verleiht den weiblichen Aerzten ein auf der Bruſt 
zu tragendes Berufsabzeichen und hiermit die vollen 
Rechte, welche bisher den männlichen Aerzten zu⸗ 
ſtanden. 7 

— Aus einem Städtchen in Oeſterreichiſch⸗ 
Schleſien kommt folgender luſtige Theaterbericht: 
Wir haben hier auch ein Geſammtgaſtſpiel, daß 
fd, à la München, als „Geſammt⸗Wander⸗En⸗ 
ſemble“ ankündigt. Geſpielt wird auf einem Bret⸗ 
tergerüſte vor dem Krug. Alle Perſonen kommen 


Trauerſpiele; aber meine guten Nachbarn, nament- 
lich die „Hinterſtrickler“, wie fie hier heißen, amü⸗ 
ſirten ſich köſtlich. Nach der Vorſtellung trat der 
Direktor, der an meiner ungeheuren Heiterkeit, 
merken mußte, mir wäre der alte Moor ſchon irgendwo 
vorgeſtellt worden, an mich heran und ſagte, ſich 
gleichſam entſchuldigend: „Es iſt nicht nach der 
Mannheimer Bearbeitung, ſondern nach einer bis⸗ 
her wenig gekannten Bühneneinrichtung — meiner 
eigenen nämlich“ Dim Manne kann nicht mehr 
geholfen werden, dachte ich im Stillen und ſchlich 
betrübt davon. 

— Wie ungariſche Blätter melden, hat ſich 
in Miskolcz der dortige Rabbinats⸗Kandidat Lud⸗ 
wig Pollak auf dem Friedhofe erſchoſſen. Derſelbe 
war aus Kun⸗Madaras gebürtig und Talmudſchüler 
des Miskolczer Rabbiners. Wegen des ungeheuren 
Verbrechens, daß er eines Tages wegen der großen 
Hitze unbedeckten Hauptes den Talmud ſtudirt hätte, 
verkündete der Rabbi Samſtags in der Synagoge, 


Reihe der Talmudiſten ausſtoße. 


aus Verzweiflung. 


ſich beſcheiden auf den Bahnhöfen zurückhielten. 


ſtät,“ antwortete der Beamte. — „So iſt es recht,“ 


ſind die Repräſentanten der dritten Macht im 
Staate. — Auch bei uns in Deutſchland wird 
dies anerkannt, freilich aber nur, wenn man die 
Hülfe der Preſſe braucht. 


ſen Schweden, Finnländer, Amerikaner und zuweilen 
auch Deutſche nach Lappland, um am 24. Juni 


ſchem Gebiete) die Mitternachtsſonne zu beobachten. 
Diesmal war alle Mühe umſonſt: der Himmel war 
und blieb umhüllt. Viele kehrten unverrichteter 
Sache heim; aber alle Diejenigen, welche 23 Stun⸗ 
den warteten, wurden in der nächſten Nacht ent- 
ſchädigt. Ein Engländer brannte zur Erinnerung 
an dieſes Ereigniß mittelſt eines Brennglaſes an 
der Mitternachtsſonne ein Loch in ſeinen Hut. 


Literariſches. 


Lenaus ſämmtliche Werke mit einer blogra 
phiſchen Einleitung von Anaſtaſtus Grün. Neue 
wohlfeile Oktav⸗Aus gabe in zwei Bänden. 4 N. 
In elegantem Leinenband 5,50 M. In höchſt ele⸗ 
gantem Liebhaberband 6 M. 

Mit beſonderer Freude machen wir unſere Leſer 
auf die ſoeben bei J. G. Cotta in Stuttgart 
erſchlenene neue Auflage von Nicolaus Lenaus ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken aufmerkſam, die in 2 Bänden in 
ſehr geſchmadvoller und handlicher Ausſtattung zu 
dem wirklich überaus wohlfeilen Preiſe von 4 M. 
— vorliegt. Der erſte Band umfaßt die Gedichte 


fordern. 


erſten Auflage voranſeßte. 


geſchädigt wird. 


en Vie Thür links und gehen durch die Thür rücklehren wird. 1106 
rechts ab. Der Zuſchauerraum iſt durch einige 

mächtige Flaggenſtangen begrenzt, die vermittelſt Wollberichte. 

Bindfaden den „geſchloſſenen Raum“ darſtellen. Berlin, 11. Jult. Der Verkehr fremder 


Man ſieht aber ganz gut auch außerhalb des Bind⸗ 
fadens, darum iſt der äußere Blap auch immer 
beſſer beſucht als der innere. Begonnen wurde die 
Reihe der Vorſtellungen mit Schiller's „Räuber“. 
Auf dem Zettel ſtand nichts als der Titel des 
Stückes. Das hatte ſeine Gründe. Die Truppe 
beſtand aus ſteben Perſonen, darunter zwei Damen: 
Frau Direktorin H. und Fräulein H., die Tochter. 
Wie viele Rollen jeder Einz-Ine ſpielte, wird nie 
ermittelt werden können, aber Schiller ſelbſt, er, der 
dem frei waltenden Genie huldigte, er hätte ſeine 
Freude an der Metamorphoſe gehabt, die an dem 
Vater Moor vollzogen wurde. Kurz und gut, aus 
dem Vater Moor wurde eine Mutter Moor! Der 
Vorhang ging auseinander — mehr ich ſelbſt, als 
ich die Frau Direktorin als „Mama“ betrübt da⸗ 
ſihen ſehe und Franz fie fragt: „Biſt du auch 
wohl, meine Mutter?“ Dergleichen hatte ich nie für 
möglich gehalten. In keiner Poſſe habe ich je ſo 
viele Thränen gelacht, wie in dieſem Schiller ' ſchen 


am hleſigen Platze faſt gänzlich. Das Geſchäft, 
ſowohl in deutſchen Rückenwäſchen, wie auch in 
allen übrigen Wollgattungen war ſtill und leblos 
und bedarf einer beſonderen Anregung, um wieder 
zu größerer Thätigkeit zu gelangen; vielleicht wird 
die in der bevorſtehenden Woche in Franlfurt a. O. 
ſtattfindende Tuchmeſſe hierzu Veranlaſſung geben. 
— Die Preiſe dleiben im Großen und Ganzen 
auf dem Standpunkt der Wollmärkte, denn die 
einige Thaler pro Centner erhöhten Forderungen 
werden durch die täglich an Werth gewinnenden 
Wollen paralyſirt. Die einzelnen Verkäufe in 
Stoffwollen, Landwollen, Locken und fabrikmäßig 
gewaſchenen Wollen an das Inland waren ſehr 
unbedeutend, wobei eine kleine Preisaufbeſſerung 
wohl erkennbar. Alle Gattungen Gerberwollen blei⸗ 
ben vernachläſfigt, wie auch ohne Frage und bei 
den wenigen Verkäufen von Kapwollen haben die 
Preiſe eine Veränderung nicht erfahren. 


daß er den Abtrünnigen ein für allemal aus der 
In Folge deſſen 
verlor der Arme den bei mehreren Gemeindemit 
gliedern genoſſenen Freitiſch und erſchoß ſich dann 


— (König Oskar von Schweden und die 
Preſſe.) Auf einer Reiſe, die der König Ende Juni 
in den Provinzen Smaaland und Oeſtergötland in 
Veranlaſſung der Eröffnung einiger Bahnſtreck n 
unternahm, erſchienen auch Zeitungs ⸗Referenten, bie 


Der König ſchien dies bemerkt zu haben, denn er 
fragte einen der Eiſenbahndirektoren, wo denn die 
Referenten der Zeitungen placirt ſeien. — „In 
einem Salonwagen der erſten Klaſſe, Eure Maje⸗ 


brach der König aus; „jo muß es ſein, denn fie 


— Die Mitternachtsſonne.) Alljährlich reir 


von dem Berge Avaſaxa jenſeits Lukea (auf finnt- 


genau nach jener finnvollen Anordnung, die ihnen 
Lenau ſelbſt verliehen hat und die dieſen zarten und 
duftigen Schöpfungen in ihrer Geſammtheit den 
Charakter eines einheitlichen Kunſtwerkes gewährt 
— unendlich mannigfaltig und doch wieder harmo⸗ 
niſch zuſammenklingend. Der zweite Band enthält 
dann vor allem die großen, gedankentlefen Dich⸗ 
tungen, Fauſt, Savonarola und die Albigenſer, die 
gleich bei ihrem Erſcheinen die Geiſter jo gewaltig 
erregten und zu immer erneuter Betrachtung auf⸗ 
Eine treffliche Einleitung bildet die Blo⸗ 
graphte Lenaus, die der edle Anaſtaſtus Grün we⸗ 
nige Jahre nach dem Hinſcheiden des Freundes der 
Dieſe Schilderung bes 
unglücklichen Dichterlebens iſt erfüllt von Wärme 
und Klarheit, ein Muſter einer zugleich gerechten 0 
und wohlwollenden Darſtellung. Dabei if fie in 
der neuen Auflage durch die Reſultate der inzwi⸗ 
fügen ans Licht getretenen Publikationen über Le ⸗ 
naue Lebens- und Bildungsgang gewiſſenhaft ver 
mehrt, aber doch ſo, daß der urſprüngliche künſt⸗ 
leriſche Eindruck des Lebensbildes in keiner Weiſe 
Und ſo iſt durch dieſe neue wohl⸗ 
feile Ausgabe den weiteſten Kreijen eine reiche Quelle 
des reinſten geiſtigen Genuſſes eröffnet, zu der in 
Stunden der Weihe und Sammlung jeder gern zu⸗ 


Käufer fehlte auh in der heute beendeten Woche 


kadence iſt gegen früher ſehr gut. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Conſtanz, 14. Juli. Der Kaiſer iſt heute 
mit dem Großherzoge und der Großherzogin von 
Baden nebſt Gefolge nach einer Dampfſchifffahrt 
von Mainau aus über den Unterſee hier eingetrof- 
fen. Salutſchüſſe und Glockengeläute empfingen den 
Katſer, welcher im offenen Wagen durch die feſtlich 
geſchmückten Straßen der Stadt fuhr, überall von 
der Bevölkerung mit enthuſtaſtiſchen Hochrufen be⸗ 
grüßt. In den Straßen hatten die Feuerwehr und 
die Gewerke Spalier gebildet. — Der Kaiſer kehrte 
zu Wagen nach Mainau zurück. 

Wien, 14. Juli. Die „Politiſche Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Konſtantinopel: Gerüchtweiſe verlautet, 
daß Savfet Paſcha zum Miniſterpräſidenten und 
Muſurus Paſcha zum Miniſter des Aus wärtigen er⸗ 
nannt werden ſollen. 

Aus Belgrad: Der deutſche Kaiſer hat dem 
Fürſten Milan das Großkreuz des Rothen Adler⸗ 
ordens verliehen. 

Paris, 14. Jull. Der „Agence Havas“ 
wird aus Raguſa über den Zuſammenſtoß der Al⸗ 
baneſen und Montenegriner bei Tuſt gemeldet: 
Die Albaneſen griffen die Poſitionen der Montene- 
griner bei Golubowska in der Nähe von Tuſt an; 
die Montenegriner mußten ſich zurückziehen und 
ließen einige Todte auf dem Platze. Der Fürſt 
von Montenegro hat befohlen, möglichſt Defenfive 
zu beobachten. 

Paris, 14. Juli. Die Bevölkerung bewegt 
ſich in großen Maſſen auf den Plätzen und in den 
Straßen. Die öffentliche Ordnung iſt überall auf- 
recht erhalten. Weder in dem Quartier Pe e la 
Chaise noch in irgend einem anderen Stadttheile 
iſt bis jetzt eine Störung vorgekommen. 

Paris, 14. Juli. Der Präſident der Repu⸗ 
ÖL, Grevy, hielt bei der Uebergabe der Fahnen 
folgende Anſprache: Ofſtziere, Unteroffiziere und 
Soldaten, die Ihr die franzöſiſche Armee bel dieſer 
Feier repräſentirt! Die Regierung der Republik 
fühlt ſich glücklich, ſich dieſer wahrhaft nationalen 
Armee gegenüber zu ſehen, dieſer Armee, welche 
Frankreich bildet aus ſeinem beſten Theile, indem 
es ihr feine ganze Jugend giebt, d. h. fein Theuer⸗ 
ſtes, ſein Edelſtes und ſein Tapferſtes. So erfüllt 
ſich die Armee mit dem Geiſte und den Gefühlen 
Frankreichs, belebt ſich mit ſeiner Stele und ſo em- 
pfängt Frankreich von der Armee ſeine Söhne zu⸗ 
rück, erzogen in der männlichen Schule der militä⸗ 
riſchen Disziplin, aus der ſie in das bürgerliche 
Leben die Achtung vor der Obrigkeit, das Pflicht⸗ 
gefühl und den Geiſt der Hingabe mitbringen, zu⸗ 
gleich mit dem Ehrgefühl, dem Patriotismus und 
den männlichen Tugenden des Waffenhandwerks, 
welche geeignet ſind, Menſchen und Bürger zu er⸗ 
ziehen (Lebhaſter Beifall.) Ja! Nichts iſt dem 
Lande zu theuer geweſen, um ſeine Armer herzu⸗ 
ſtellen, an nichts hat es die Armee fehlen laſſen, 
um die Bemühungen des Landes zu unterſtützen, 
und durch Hingabe an die Arbeit, durch Studium, 


durch Unterricht und durch Disziplin iſt die Armet 


für Frankreich eine Garantie der Achtung geworden, 
die ihm gebührt, und des Friedens, den es erhalten 
will. Ich beglückwünſche Sie dazu und danke 
Ihnen. (Erneuter Beifall) In dieſem Sinne 
übergiebt Ihnen die Regierung der Republik dieſe 
Fahnen. Empfangen Sie fie als Pfand der tiefen 
Sympathie der Regierung für die Armee, empfan⸗ 
gen Sie als Zeugen Ihrer Tapferkeit, Ihrer Pflicht 
treue, Ihrer Hingabe an Frankreich, welches Ihnen 
mit dieſen theuren Zeichen die Vertheidigung feiner 
Ehre, feines Gebietes und feiner Geſetze anvertraut. 
(Lang anhaltende Hurrahrufe von allen Seiten des 
Platzes, lebhafte Rufe: „Es lebe die Republik! 
Es lebe die Armee! Es lebe Grevy!“) — Die 
Haltung der Bevölkerung der Stadt während des 
Feſtes war eine ordnungsvolle. a 

Paris, 14. Juli. Die Revue it bet pracht⸗ 
vollem Wetter glänzend verlaufen. Präſtdent Grevy 
wurde mit einer Salve von 21 Kanonenſchüſſen 
begrüßt. Er übergab jedem Oberſten die Fahne 
eines Regiments, welche ſie wieder dem als Fahnen ⸗ 
träger delegirten Offizier überreichten. Die Fahnen ⸗ 
träger nahmen bei den Deputationen der Armee⸗ 
korps, denen fe angehörten, Aufſtellung. Von jedem 
Armeekorps war der Korpskommandeur und eine 
Deputatlon jedes dazu gehörigen Truppenthells er 
ſchtenen. Die Chaſſeurs und der Traln erhielten 
indeß im Ganzen nur je eine Fahne für ſich allein. 
Nach beendeter Vertheilung ritt der Kriegsminiſter 
mit ſeinem Stab und den anweſenden fremdmächt⸗ 
lichen Offizieren die Front ab. Dann nahmen fie 
Grevy gegenüber Aufſtellung. Für den Präſidenten 
der Republik war auf dem Wettrennplatze von 
Longchamps, im Boulogner Gehölz, wo die Zere⸗ 
monie ſtattfand (daſſelbe Feld, auf dem am 
März 1871 Kaiſer Wilhelm die in Paris ein 
zlehenden deutſchen Regimenter Revue paſſtren Heß) 
eine Tribüne erbaut. In der Mitte der Tribüne 
ſaßen der Präſdent der Republik, Grevy, der 
Kammerpräſſdent Gambetta und der Senatspräffdent 
Say. Rechter Hand von dieſem Dreiblatt hatten 
die Mitglieder des Senats, linker Hand die Mit⸗ 
glieder der Deputirtenkammer die Sitze eingenommen. 
Sodann erfolgte das große Defilee der Truppen vor 
dieſen Körperſchaften. Zuerſt marſchirten alle 
Fahnen⸗Deputationen vorüber, dann die Garniſon 
von Paris und Verſailles, 52 Bataillone, 38 Es- 
kadrons, 16 Batterien und der Train. Grevp, 
Gambetta und Say erhoben ſich nun gemeinſam 
alle drei, die ihnen die Honneurs erweiſenden Trup⸗ 
pen zu begrüßen. | 

In der Haltung der Truppen iſt entſchieden, 
vom milltäriſchen Standpunkte aus beurtheilt, ein 
bedeutender Fortſchritt zu konſtatiren. Die Infan⸗ 
terie mit ſchwachen Kadres und ſchneller Marſch⸗ 
Artillerie und 


Kavallerie paſſirten im Trabe. Die Artillerie iſt, 
wie auch ſchon früher, ſehr gut, nur viele Pferde 
verfielen im unrechten Momente in Galopp. Die 
Kavallerie iſt dagegen mäßig. 

Wenn die Armee, aus einem ſiegreichen Feld⸗ 
zug heimkehrend, im Triumph einzöge, könnte die 
Freude nicht allgemeiner, nicht überſchwänglicher 
ſein. Das Volk, welches ſeit Einführung der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht ein weit regeres Intereſſe und 
ein ſchärferes Urtheil für militäriſche Dinge hat, 
zeichnete namentlich die Kriegsſchüler von Saint Cyr, 
die Gardechaſſeurs und die Artillerie wegen ihres 
brillanten Vorbeimarſches aus. Erſtere zeigten ſich 
in der That des Beifalls würdig durch ihre muſter⸗ 
hafte Haltung, die geradezu das Epitheton „preu⸗ 
ßiſche Strammheit“ verdient. Mindeſtens 200,000 
Zuſchauer waren zu dem milltäriſchen Schauſpiel 
geeilt, welches, von prächtigem, freilich auch 
glüheudem Sonnenſchein begünſtigt, ohne Unfall 
verlief. 

Einen Moment fürchtete man für das Leben 
des Generals Appert, welcher, von einem Sonnen- 
ſtich getroffen, vom Pferde ſank. Derſelbe erholte 
ſich jedoch nach wenigen Augenblicken ſo weit, daß 
er einen ſtärkenden Trunk nehmen konnte, worauf 
er unter lautem Jubel der Tribünen ſein Pferd be⸗ 
ſteigen und bis zum Schluß der Revue aushalten 
konnte. 

Inzwiſchen hatte die Schauluſt der in der 
Stadt Gebliebenen nicht einen Augenblick zu feiern 
brauchen. Feſtliche Umzüge zu Roß, zu Wagen 
und zu Fuß durchwogten ſeit Mittag ſämmtliche 
Stadtviertel. Alle öffentlichen Plätze haben ihr per- 
manentes Konzert, das von den unzähligen Geſang⸗ 
und Muſikvereinen, die zum Theil in hiſtoriſchem 
Koſtüm erſcheinen, gratis zum Beſten gegeben wird. 
Auf einzelnen Plätzen ſpielt die Muſik Abends zum 
Tanz auf, dabei werden Sammlungen veranſtaltet, 
hier zum Beſten der Armen des Arrondiſſemento, 
dort für die demnächſt heimkehrenden Amneſtirten. 
Viele Straßen, darunter vornehme, wie der Boule- 
vard Haußmann, find für den Wagenverkehr gänz⸗ 
lich gejperrt, da ihr Damm in einen vollſtändigen 
Jahrmarkt mit Karouſſels, Schaukeln, Schießſtän⸗ 
den ꝛc. bedeckt iſt. Die Trikolore ſieht man überall, 
in allen Formen, unter jedem erſinnlichen Vorwand. 
Kravatten, Hutgarnituren und Sonnenſchirme der 
Damen, Koſtüme der Männer, Anzüge der Kinder 
find mehr oder minder geſchmackvoll in den Natio⸗ 
nalfarben zuſammengeſtellt. 2 


Paris, 14. Juli. Um acht Uhr Abends be⸗ 
gann die Illumination, an der ganz Paris bis zu 
den entlegenſten Gaſſen, bis zu den ärmſten Häu⸗ 
ſern der Vorſtädte thellnahm. Beſonders ſchön 
hat ſich die Gegend um die Porte Saint Martin 
geſchmückt. Dort wohnen zahlreiche Fabrikanten 
künſtlicher Blumen, welche ganze Straßentheile durch 
Herleihung ihres theilweiſe koſtbaren Fabrikats in 
Laubengänge mit Blumengewinden verwandelt ha⸗ 
ben. An einer Stelle im Fauburg St. Martin 
wandelt man unter ſolchem künſtlichen Laubvache, 
welches 1200 Quadratmeter mißt. Hunderttausende 
bunter Lämpchen durchziehen dieſe Guirlanden von 
künſtlichen Blumen. Das Ganze repräſentirt ein 
reſpektables Kapital. Die Triumphbogen, von de⸗ 
nen elektriſches Licht in die ohnehin tageshell er- 
leuchtete Nacht ſtrahlt, ſind nicht zu zählen. Auf 
den Mittelboulevards ſind quer über den Damm 30 
Illuminationsfronten, jede mit 1080 Lichtern errichtet. 

Im Tulleriengarten, wo unter Pasdeloup's 
Leltung bis halb 12 Uhr Konzert ſtattfindet, bren⸗ 
nen unter den prächtigen alten Linden und Eichen 
96,000 Flammen, gegenüber, auf dem linken Seine 
Ufer, ſtrahlt ein rieſiges Kreuz der Ehrenlegion über 
dem Ordenspalaſt in die Nacht. Im Garten des 
Luxembourg-Palaſtes, wo gleichfalls großes Frei⸗ 
konzert iſt, ſpruveln die Waſſerſtrahlen des Medi⸗ 
ceerbrunnens inmitten elektriſcher Lichtgarben. 

Die „Champs Elyſees“, die ſchon an gewöhn⸗ 
lichen Abenden durch ihre lange Doppelrelhe von 
Gartenlokalen à la Kroll einen feenhaften Anblick 
gewähren, ſind in der Fülle ihrer lichtüberſtrömten 
Gartenanlagen Bos quets und theils impoſauten, 
theils pittoresken Bauwerke unbeſchreiblich. Das 
Gewoge auf den Straßen ſcheint mit der vorrücken⸗ 
den Abendſtunde noch zu wachſen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt Freie Nacht. Alle frequentirten Gaſtlokale 
bleiben bis zum Morgen geöffnet. Polizet iſt fast 
unſichtbar, trohdem oder deshalb herrſcht größte 
Ordnung, die freilich noch größer wäre, wenn der 
allgemeine Freudenrauſch bei dieſem Volkofeſt ſich 
nicht in ſolch übermäßigem Verbrauch von Feuer ⸗ 


werkskörpern, Kanonenſchlägen sc. Luft machen 
wollte. 


Petersburg, 14. Juli Bei dem geſtrigen 
Chevaliergarveufeſt waren als die einzigen Vertreter 


1. der fremden Armeen nur diejenigen der deutſchen 


Armee, General Schweinig und General Werder, 
geladen. Von einer bevorſtehenden Zuſammenkunft 
des Kaiſers von Oeſterreich mit dem Großfürſten⸗ 
Thronfolger wie überhaupt einer prolektirten Reiſe 
des betzteren ins Aus land iſt hier in beſtunterrichteten 
Kreiſen nichts bekannt. 

Athen, 14. Jult. Den Vorſtellungen der 
Vertreter Englands und Frankreichs, der Pforte 
keinen Vorwand zur Ablehnung der Konferenzbe⸗ 
ſchlüſſe durch ein vorzeitiges Vorgehen zu liefern, 
haben ſich auch die Vertreter der anderen Mächte 
angeſchloſſen. Die Verſſcherungen der grlechtſchen 
Regierung ſind beruhigende. 


Bukareſt, 14. Juni. Im nächſten Monat 
ſollen in Rumänien große militäriſche Uebungen 
ſtattfinden und zwar ſollen zwei Lager gebildet wer⸗ 
den, das eine bei Tzkatſchki in der Stärke von 20 
Bataillonen Infanterle, 12 Eskadronen Kavallerie 
und entſprechender Artillerie, und das zweite in der 
Moldau am Sereth in geringerer Stärke. 


